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Vier Sitzungen mit Fräulein Tambke
in München.

Von Dr. Richard Wedel.*)
Einer Einladung des Herrn Baron Dr. du P rel folgend, begab ich mich 

Ende Mai d. J. nach München, um an einer Reihe mediumistischer Sitzungen 
theilzunehmen, welche durch Frl. B e tty  Tam bke aus Hamburg in der 
Gesellschaft für wissenschaftliche Psychologie abgehalten werden sollten. 
Ich selber, Mitglied dieser Gesellschaft, hatte es übernommen, etwaige 
photographische Aufnahmen zu machen und mich zu diesem Behufe mit 
4 Apparaten versehen.

Da in der „Zukunft“ Heft No. 97 vom 4. August er. ein eingehender 
Bericht aus der Feder Baron du P r e l’s erschienen ist, so will ich mich 
darauf beschränken, nur meine persönlichen Beobachtungen hier niederzulegen, 
und im Uebrigen auf jenen Aufsatz verweisen, in welchem die der Münchener 
Mitglieder zusammengefasst sind. Wenn daher hier einige Phänomene nur 
flüchtig berührt werden, welche in jener Darstellung einen grösseren Raum 
einnehmen, so geschieht dies nicht infolge verschiedener Werthschätzung, 
sondern aus verschiedener Kenntniss derselben.

Dass in den vier Sitzungen, welche stattfanden, nichts für einen 
Skeptiker Beweisendes vorkam, war mehr Folge der ungünstigen Verhältnisse, 
als Schuld des Mediums. In erster Linie ist hierher wohl das gewitter- 
drohende Wetter zu rechnen, welches während der ganzen Zeit herrschte. 
Auch das Münchener Klima griff die junge Dame sehr an und erzeugte bei 
ihr einen Zustand der Abgespanntheit, wie ich ihn ganz analog bei meinem 
ersten Aufenthalte in der mir so lieben Isarstadt durchzumachen hatte. 
Auch herrschte in den Sitzungen wenig Disciplin und keinerlei Harmonie, 
mit einer Ausnahme, wo denn auch die Erfolge bedeutend besser waren.

Von den vier Zusammenkünften waren zwei für Materialisationen und 
zwei für andere physikalische Erscheinungen bestimmt. Die Ersteren und 
eine der Letzteren fanden in einem Atelier statt, welches ein Mitglied der 
Gesellschaft gemiethet, aber noch nicht bezogen hatte. Der Raum war daher 
leer bis auf die Stühle und das Kabinett, welches lediglich aus einem über

*) Ehrencorrespondent der „Sphinx“.
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eine Zimmerdecke ausgespannten schwarzen Vorhänge bestand. Das grosse 
Atelierfenster war derartig verhüllt, dass die Verdunkelung nur eine ganz 
geringe war. Man konnte nicht nur kleine Schrift überall bequem lesen, 
sondern auch feine Farbenunterschiede an den Kleidern der anwesenden 
Damen gut wahrnehmen. Eine hochempfindliche photographische Platte (von 
Schleussner) welche unter einem lichtstarken Antiplaneten von Steinheil bei 
halber Abblendung 5 Minuten exponirt war, zeigte bereits eine deutliche 
Verschleierung.

Die erste Sitzung begann Nachmittags um 4 Uhr in Gegenwart von 
einigen dreissig Personen. Nach etwa 40 Minuten zeigten sich Phantome 
in den Spalten des Vorhanges. Sie traten nicht aus demselben hervor, 
vermuthlich, weil sie das einfallende Licht gegen sich hatten. Ein Phantom 
wurde von einem Ehepaare als Verwandte mit Bestimmtheit anerkannt. 
Gegen Ende materialisirte sich ein Kind. Anwesende Bildhauer, welche 
sich nahe am Vorhänge befanden, erklärten, dass die durch die leichte 
Hülle sichtbaren Formen deutlich die eines Kindes gewesen seien. Dieses, 
um dem Vorwurfe, es sei das Medium auf den Knieen gewesen, entgegen­
zutreten. Die Aufnahmen ergaben kein zwingendes Besultat, da die 
Phantome sich immer nur auf kurze Augenblicke so weit hervorwagten, dass 
ein Erfolg nicht zu erwarten war, und ich, der ich mich zur Bedienung der 
Apparate weit hinten befand, infolge meiner Kurzsichtigkeit den günstigen 
Augenblick nicht selber auswählen konnte. So vergingen zwischen dem 
Kommando des in der ersten Reihe sitzenden Baron du Prel und dem 
Aufflammen des Magnesiums immerhin 2 -3  Sekunden, Zeit genug, um den 
richtigen Moment verstreichen zu lassen. — Die Sitzung war gegen 8 Uhr 
Abends zu Ende. Das Medium befand sich im Zustande grosser Erschöpfung.

Einige Tage später fand im nämlichen Raume des Abends gegen 9 Uhr 
ein Versuch bei völliger Dunkelheit statt, welcher aber infolge mangelnder 
Harmonie und Unpässlichkeit des Mediums zu keinem Ergebnisse führte, 
ausgenommen einige Lichterscheinungen.

Wieder einige Tage darauf wurde die zweite Dunkelsitzung in der 
Wohnung eines Mitgliedes der Gesellschaft im engsten Kreise (15 Personen) 
abgehalten. Vermuthlich infolge der bedeutend grösseren Harmonie war 
der Erfolg ein weitaus besserer. Nach Abschluss der Thüre wurde an 
einem grossen Tische Zirkel gebildet. Zugleich spielte ein Mitglied auf 
dem Harmonium. Bald fiel das Medium, welches sich gleichfalls am Tische 
befand, in Trance und wir löschten das Licht. Zuerst begannen die Hände 
des Mediums zu leuchten, u. a. machte sich der dem Phosphor eigene 
Ozongeruch bemerklich. Aber obgleich der Glanz ein recht intensiver war, 
und obwohl das Medium mit starker Berührung die Hände der Nachbarn 
strich, so ging doch nichts von dem Leuchten auf diese über, was bei einem 
künstlichen Aufträgen des Leuchtstoffes wohl hätte geschehen müssen. 
Da ich nur durch Herrn Baron du Prel von Frl. Tambke getrennt war, und
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sie mir mehrere Male die Hand hinstreckte, konnte ich die Form der 
Lichtquelle deutlich wahrnehmen. Sie befand sich auf der Innenseite der 
äussersten Fingerglieder und hatte die Gestalt eines Halbmondes, dessen Spitzen 
gegen die Handwurzel hindeuteten. Die Umgrenzung war recht scharf, 
die Grösse schätzte ich auf 1 cm. Auch in den Haaren des Mediums er­
schienen leuchtende Punkte, deren Form ich jedoch nicht so bestimmt 
erkennen konnte. Bald darauf sagten die Intelligenzen, welche das Medium 
kontrolirten, sie wollten eine Pflanze wachsen lassen. Um die Möglichkeit 
des Gelingens von vornherein zu geben, war ein mit Erde gefüllter Blumen­
scherben auf dem Tische aufgestellt. In der von der Dame des Hauses 
zuvor untersuchten Erde sahen wir, als ich auf Verlangen jener Intelligenz 
Licht gemacht hatte, einen Cactuskeim. Er wurde gemessen und die 
Dunkelheit wieder hergestellt. Eine halbe Stunde später war er schon 
beträchtlich grösser und wuchs bis gegen Ende der Sitzung, wo er gegen 
3 cm Höhe erreicht hatte. Es war jene Gattung, welche unter den volks­
tüm lichen Namen Herkuleskeule bekannt ist. Zwischen dem letzten Messen 
und dem Ende der Sitzung, wo er etwa V2 cm an Dicke zugenommen hatte, 
befand sich das Medium ununterbrochen in der Kette. — Ausserdem wurde 
in ein bereitstehendes Glas mit Wasser eine Arznei für einen Theilnehmer 
gethan und aus dem benachbarten Zimmer ein kleiner Tintenwischer 
herbeigebracht. Die Sitzung, welche um 8 Uhr 30 Minuten begonnen hatte, 
war meines Wissens gegen Mitternacht zu Ende.

Die letzte Sitzung, welche wiederum in dem erwähnten Atelier statt­
fand, war nochmals Materialisationen gewidmet. Die Phantome traten mehr 
als in der ersten aus dem Kabinette heraus und mehrere Theilnehmer 
erkannten Verwandte oder Freunde in denselben. Eines wurde von drei 
Mitgliedern zugleich erkannt. Zwei photographische Aufnahmen wurden 
gemacht. Die Erste misslang infolge eines Missverständnisses, die Zweite 
zeigt in der Vorhangsspalte das Medium und ein Stück des Phantoms. 
Leider ist von letzterem nicht genug für einen zwingenden Beweis sichtbar. 
Dafür haben mehrere Theilnehmer freilich den subjectiven Beweis erhalten, 
da sie bei gutem Lichte und nachher bei der Magnesiumflamme zwei sich 
selbstständig bewegende, lebensvolle Gestalten in der Vorhangsspalte sahen. 
Grosses Gewicht messe ich auch folgendem Phänomene zu. Ein Phantom 
verschwand, und in der gleichen Sekunde ging der Vorhang zurück, das 
ganze Kabinett enthüllend und das in tiefer Verzückung auf dem Fauteuil 
liegende Medium zeigend. Die Zeit hätte kaum hingereicht, um im Betrugs­
falle letzteres bis an den Sessel gelangen zu lassen. In der ersten Materiali­
sationssitzung sind auch zwei derartige Fälle beobachtet worden, bei welchem 
der Zwischenraum zwischen dem Verschwinden des Phantoms und dem Lüften 
des Vorhanges womöglich noch kürzer war.

Vor dem Betreten des Kabinettes und nach dem Verlassen desselben 
wurde Frl. Tambke jedesmal von einer Commission Damen untersucht und

i
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kleidete sich in Gesellschaft derselben in andere ihr nicht angehörende 
dunkele Gewänder derart, dass sie kein weisses Stück Zeug an sich trug. 
Bei der letzten Sitzung wurde sie überdies in einen Regenmantel völlig 
eingenäht.

Trotzdem waren die Bedingungen, bzw. die unter ihnen erhaltenen Er­
scheinungen nicht derart, um Skeptiker erster Ordnung zu bekehren. Dies 
wurde auch von erfahrenen Mitgliedern der Gesellschaft zugegeben, jedoch 
mit dem Bemerken, dass, wenn die Phänomene gefälscht waren, dies sehr 
geschickt geschehen sein müsste, so dass sie von unzweifelhaft echten sich 
nicht unterschieden. Vom Standpunkte einer vernünftigen Kritik allerdings 
kann man das Geschehene wohl gelten lassen, umsomehr als die junge Dame 
einen entschieden guten Eindruck machte und in ihrem Wesen durchaus 
nichts zu finden war, was zu einem Misstrauen berechtigte. Wenn sie 
betröge, so müsste sie eine vollendete Schauspielerin sein, und es wäre sehr 
unklug von ihr gehandelt, diese Begabung nicht auf den weltbedeutenden 
Brettern zu verwerthen, umsomehr, als sie zur Zeit aus denselben keinerlei 
materiellen Nutzen zieht. — Kurz, nach allem was ich gesehen und über sie 
gehört habe, glaube ich, sie für ein echtes, ehrliches Medium halten zu müssen.

Und in diesem Sinne möchte ich noch einige Worte über das Hervor­
bringen der Pflanze sagen. Ob nämlich hier ein echtes forciertes Wachsthum 
vorliegt, erscheint mir zweifelhaft, da die indischen Fakire, bei welchen 
diese Erscheinung am gründlichsten beobachtet wurde, doch immer nur 
schnell sprossende Gewächse zum Keimen bringen, obschon gerade sie über 
eine ganz enorme mediale Kraft verfügen. Auch noch ein anderer Unter­
schied ist vorhanden, wenn wir J a c o l l i o t  als einen klassischen Zeugen 
gelten lassen wollen. Dort in Indien wird vom Experimentator ein Samen­
korn eingelegt, welches im Laufe einiger Stunden zur Pflanze emporsprosst; 
hier müssten wir den Apport desselben oder des Keimes annehmen. Und 
welche gewaltige Kraft wäre dann nöthig, um einen Cactus in so kurzer 
Zeit auch nur für einen Centimeter an Höhe zunehmen zu lassen. Einen 
absichtlichen Betrug kann ich aus oben angeführten Gründen nicht annehmen; 
ausserdem wurde noch eine sehr messbare Dickezunahme der Pflanze 
konstatirt, während das Medium gegen Ende der Sitzung im Zirkel war. 
Aus diesem Grunde ist auch eine unbewusste Täuschung im somnambulen 
Zustande ausgeschlossen. Dagegen bleibt die Möglichkeit, dass wir es mit 
einer Reihe von Apporten zu thun haben. Dass es sich nur um einen ein­
zigen handelt, und dass die Pflanze zuerst bis an die Spitze eingegraben 
und nachher allmälig herausgeholt wurde, ist nicht anzunehmen, da die 
Stärke und Stellung der Stacheln bei einem Keime eine ganz andere ist, 
als bei einem jungen Cactus. Ich kann nun aber mit völliger Gewissheit 
constatiren, dass zuerst ein Keim da war, weil ich in meiner Familie seit 
Jahren die Gelegenheit habe, gerade diese Gattung und zwar dieselbe 
Species in mehr als 20 Exemplaren von verschiedener Grösse zu beobachten.
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— Zudem fand gegen Ende der Sitzung eine Verstärkung der horizontalen 
Ausdehnung statt. Es bleibt daher nur unentschieden, ob ein einmaliger 
Apport mit daran anschliessendem forcirten Wachsthume, oder eine Reihe von 
Apporten stattfand. — Das Object zeigte sich nach einigen Tagen noch 
völlig frisch und lebenskräftig.

Da Frl. Tambkes Medialität noch im Zunehmen ist, wie man mir 
sagte, und sie diese in wirklich uneigennütziger Weise zur Verfügung stellt, 
so ist es möglich, dass es ihr noch Vorbehalten ist, der Sache des Okkul­
tismus grossen Vorschub zu thun. Dies kann umsomehr erwartet werden, 
als sie in München unter sehr ungünstigen Bedingungen doch recht Be- 
achtenswerthes und Interessantes leistete.

Mediumist isches aus Polen.
Von Ignacz M atuszew ski*) W arschau. 

(Materialisationsseancen in Proskurow. — Medium S a m b o r  in Warschau).
Nachdem sich der Sturm, den die Eusapia-Sitzungen in Warschau 

hervorgerufen haben, etwas gelegt, und die Gemüther sich wieder beruhigt 
haben, zeigt das Publikum immer mehr Sympathieen für die spiritistische 
Bewegung und beginnt klarer in der Sache zu sehen. Nur die Anhänger 
des brutalen Materialismus bleiben bei der Opposition quand meme, und 
werden wahrscheinlich so lange dabei bleiben, bis irgend eine Akademie 
dem Mediumismus den Stempel der officiellen Wissenschaftlichkeit aufdrückt, 
denn dann kann sich der Mediumismus zum guten Geschäfte gestalten. 
Ebenso ging es ja  seiner Zeit mit dem Hypnotismus! —  Man muss eben 
ruhig abwarten und die fernere Entwicklung der Sache der Zukunft überlassen, 
der 'der Mediumismus gehören wird. Augenblicklich interessirt sich die 
Warschauer Gesellschaft, wie ich bereits bemerkte, sehr lebhaft für denselben, 
so dass, als ich meine persönlichen Erfahrungen, die ich in Podolien gemacht 
habe, publicirte (im „Kurjer Warszawski“ und im „Tygodnik Illustrowany“), 
keine Opposition dagegen erschien, obgleich das, was ich dort sah und 
beschrieb, bei Weitem die Eusapia-Phänomene überstieg. Aber zur Sache.

Im April d. J . wohnte ich sieben Seancen in Proskurow, einer kleinen 
Stadt in Podolien, im Hause des Obersten a. D. Herrn Theodor  Munster ,  
der sich seit elf Jahren mit dem Mediumismus beschäftigt und für sein 
stilles, aber erfolgreiches Wirken die Anerkennung weiterer Kreise verdient, 
bei. Herr Munster  hat viel zu leiden von den dummen und niederträchtigen 
Angriffen einiger seiner kleinstädtischen Mitbürger, die, sei es Neid, sei es 
geistige Bornirtheit, vor keinem Mittel zurückschrecken, um ihn als Gott 
weiss was hinzustellen. Unter ihnen besonders ein gewisser H. A. M., der 
für seine Verleumdungen gerichtlich verfolgt wird. Trotzdem haben 
diejenigen, die die Sache verstehen, ihm ihre Anerkennung nicht versagt,

*) Ehrenkorrespondent der „Sphinx.“ Schriftsteller, Verfasser der litter. Monographie: 
„Der Teufel in der Poesie“.
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so z. B. Herr Staatsrath Aksakow,  der mit ihm in Correspondenz steht 
und ihm seinen Rath ertheilt. Vor ein paar Monaten sandte Herr Staatsrath 
A k s a ko w  aus seinem Petersburger Kreise einen Delegirten in der Person 
des Dr. S. nach Proskurow, um die Phänomene in den Seancen des Herrn 
Munster  zu besichtigen. Gleich nach dem Besuche des Dr. S. traf auch 
ich in Begleitung der Herren H. W. Chlopicki  und Ingenieur Vogt in 
Proskurow ein. Die Seancen hielten wir bei Licht. Dunkelsitzungen 
sind bei Herrn Munster  fast ganz aus dem Gebrauch gekommen. Als 
Medien fungirten zwei Damen der Proskurower Gesellschaft, Mme. Jur. und 
Mme. Jaw., die ganz unentgeltlich, nur aus Freundschaft für Herrn 
Munster  sich der Sache opfern. Die Medien fungiren gewöhnlich einzeln. 
Heute das Eine, morgen das Andere. Zweimal sassen jedoch Beide zusammen 
und die Phänomene nahmen bedeutend an Kraft zu. Ausser den kleineren 
Erscheinungen, wie directer Schrift auf meiner eigenen Visitenkarte, welche 
zwischen zwei Schiefertafeln gelegt, worauf diese verschnürt und
versiegelt wurden, starken Lichtphänomenen, spontanem Spiel einer Guitarre 
(3 —4 Meter vom Medium entfernt), beobachteten wir gute Materialisations­
und Dematerialisations-Phänomene vor unseren Augen. Die Zuschauer sassen 
dabei im Halbkreise in der Mitte des Zimmers; das Licht war so stark, 
dass alle Anwesenden gut zu sehen waren. Das Medium im Trance, setzte 
sich auf einen Lehnstuhl zwei Schritte von uns entfernt in das Kabinett 
und nach ein paar Minuten zeigte sich vor demselben nebelartig etwas 
Graues und Durchsichtiges. Nach und nach entwickelte sich aus dieser 
Nebelwolke eine menschliche Phantomgestalt, welche bald eine graue 
durchsichtige, bald eine starke schneeweisse Färbung annahm. Das Phantom 
bewegte sich nach allen Richtungen im Zimmer herum, setzte sich auf 
unseren Wunsch auf einen Stuhl, küsste das Medium, welches wir nicht 
einen Augenblick aus den Augen verloren, auf den Mund, trat dann etwas 
vor und schien langsam, von unten herauf zu zerfliessen, als ob es in den 
Fussboden versank. Das alles geschah gewöhnlich am Anfang der Seance.

Das Phantom trat immer gleichzeitig mit dem Medium heraus. 
Wenn es sich allein zeigte, liess Herr Munster  das nicht gelten. Die 
Medien werden bei ihm nicht gebunden, aber sie müssen zusammen mit 
den Phantomen vor die Zuschauer treten und immer bei genügendem 
Licht. Das ist die beste und zuverlässigste Controle. Die Fenster des 
Seancezimmers waren vergittert und ausserdem noch versiegelt: auch wohnte 
und schlief ich in dem S&mcezimmer. Einmal schwebte die weisse ätherische 
Gestalt in die Höhe und tanzte in der Luft eine Art Elfentanz im Tact 
des Spiels des Pianinos. Das sah wunderschön aus. Ein ander Mal zeigte 
sich eine halbmaterialisirte Nonne zwischen den beiden Medien. Ausserdem 
bekam ich zwei t.rancsendentale Photographien.*) Das waren die haupt­
sächlichsten Phänomene in Proskurow.

*) Im Redactionslokal der „Uebersinnlichen Welt“ zu besichtigen.
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Im Juni und Juli d. J . besuchte Warschau das berühmte Medium S am bo r  
aus Kiew. Er kehrte aus Petersburg nach Hause zurück und kam zu uns 
sehr erschöpft. Darum waren die Phänomene nicht so überzeugend, wie sie 
gewöhnlich bei ihm sein sollen. Alle Sitzungen wurden in vollständiger 
Dunkelheit gehalten und ziemlich nachlässig arrangirt, darum hatten sie wenig 
Nutzen gebracht. Trotzdem verdienen ein paar Phänomene Beachtung. So 
z. B.: das spontane Aufziehen der grossen Spieldose, die zwei Schritte entfernt vom 
Medium war; spontanes Spiel einer Guitarre, Sprechen aus einer Lichtwolke; 
sowie das Hinaufgehen der Lehne eines Stuhles auf die Arme einiger 
Theilnehmer, die mit ihren Händen eine Kette bildeten. Das war 
wohl das Interessanteste und am meisten Ueberzeugende. S am bo r  scheint 
ein sehr starkes Medium zu sein, und unter guter Leitung und in guten 
Verhältnissen könnte er wirklich sehr nützlich werden. Die jetzigen 
Warschauer Seancen waren aber mehr ein Dilettanten-Amüsement, als 
wissenschaftliche Forschungssitzungen. Trotzdem haben sich einige Litteraten 
und Gelehrten für die Sache interessirt.

Der Spiritismus bei den Naturvölkern.
Von Paul W alter in Berlin.

(Fortsetzung.)
„Niemand ist mir gefolgt“, versetzte der König, ,,da ich heimlich meinen 

Palast verlassen habe und auch unterwegs habe ich kein menschliches 
Wesen erblickt, dass meiner Spur gefolgt wäre“.

Statt aller Antwort deutete die Gestalt nach einem Baum, hinter dem 
der Katekiro stand, der jetzt, da fernere Verborgenheit nichts nützte, aus 
seinem Versteck hervortrat.

Da ergrimmte König Maanda gewaltig und warf in seinem Zorn den 
Speer nach dem treuen Diener, so dass dieser tödtlich getroffen zur Erde sank.

Aber als er sich umwandte war die Gestalt Kintus verschwunden, 
der bluthassende Herrscher war, entsetzt von der plötzlichen That, wieder 
dahingegangen und nie wieder hat ihn ein menschliches Auge erblickt.

Ost-Afrika.
Die Küstengebiete.

Unter den zahllosen, von der Cultur mehr oder weniger berührten 
Volksstämmen Ost-Afrikas ist bereits ein grosser Theil der alterthümlichen 
geheimnissvollen Ceremonien und Gebräuche verloren gegangen. Immerhin 
ist für den Forscher noch genug vorhanden, um sich von dem gerade in 
diesen Gegenden scharf ausgeprägten Geisterglauben ein umfassendes Bild 
zu entwerfen.
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Beginnen wir an der Tangaküste und den dort wohnenden Swahili und 
verwandten Stämmen, die einen förmlichen Geistercultus treiben, der neben 
dem Islam vollständig genügt, das merkwürdige Bedürfniss der Eingeborenen 
nach Uebersinnlichem zu befriedigen. Wer die Geister, Pepo oder Wazimu 
genannt, eigentlich ursprünglich waren, ist zweifelhaft, jetzt sind sämmtliche 
Bantustämme der festen Ueberzeugung, dass es die Geister Verstorbener 
sind. Die Seelen der Todten gehen in das Geisterreich Peponi, von welchem 
aus sie den Lebenden meistens im Schlafe erscheinen, Wünsche ausprechen 
und Auskunft über die Zukunft ertheilen. Der Schatten eines Menschen 
wird als zur Seele gehörig angesehen, ein Todter wirft keinen Schatten 
mehr, dies ist der Eingeborenen felsenfeste Ueberzeugung. Bis heute glaubt 
Niemand, dass der in Pangani s. Zt. hingerichtete Buschiri todt gewesen 
sei, weil er am Galgen hängend einen Schatten warf.

Ferner existirt der Vampyrglaube, vermischt mit Anklängen an die 
Wehrwolfsage. Es passirt nämlich häufig, dass ein Leopard viele Menschen, 
besonders Kinder anfällt und frisst; eine solche Bestie ist ein verwandelter 
Mensch, der diese Gestalt annahm, um Menschenblut trinken zu können. 
Um das Scheusal zu befriedigen, pflegt man eine Schüssel Reis in den 
Vorraum der Hütte zu stellen. Es soll dann nicht selten sein, dass der 
gespenstige Leopard Nachts mit Scharren und Brummen ankommt und 
den Reis verzehrt.

Die eigentlichen Wohnsitze der Geister befinden sich in der Wildnis», 
auf Bergen, im Meer und in grossen Bäumen, besonders in den colossalen 
Baobabs oder Affenbrodbäumen. Sie sind alle bös, also Dämonen, lassen 
sich öfters in Gestalt schwarzer hässlicher Wesen sehen, meistens aber 
fahren sie ohne weiteres in den Menschen und rufen Krankheit und Elend 
hervor. Da hilft nichts als dass der Mganga (Zauberdoctor), gewöhnlich 
ein alter Mann oder Weib, befragt wird. Das ist nicht billig, deshalb 
begnügen sich Arme, eine Topfscherbe mit Feldfrüchten an einem Kreuzweg 
aufzustellen. Das Austreiben der Dämonen zerfällt in zwei Theile: Beschwörung 
und Tanz; bei der ersteren bedeckt der Mganga den Patienten mit einem 
Tuche und verabreicht ein betäubendes Mittel, so dass der Kranke in einen 
delirirenden Zustand geräth.

Unter Voranmarsch des die Trommel rührenden Mganga setzt sich dann 
der Zug, meistens aus Weibern bestehend und hohe farbige Strohhüte, die 
wie Clownmützen aussehen tragend in Bewegung, zieht dann singend und 
tanzend durch das Dorf und kehrt zu dem Kranken zurück, dem der Doctor 
Ziegenblut zu trinken giebt; sobald er dies genossen, fährt der Geist aus, 
nachdem er zuvor durch den Mund des Patienten seinen Namen und 
Aufenthaltsort genannt.

Der eigentliche Geistertanz wird Nachts, in der meist ziemlich grossen 
Hütte des Mganga, manchmal auch in einem eingezäunten Hofe abgehalten. 
Jeder Geist hat seinen besonderen Trommelschlag. Die Tänzer tragen runde
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und hohe farbige Spitzhüte, auch sehr hübsche aus Glasperlen zusammen­
gelegte Mützen, von denen ich einige besitze, dieselben wurden nach 
Beendigung eines Geistertanzes ausgetauscht.

Die Geister haben durchweg Namen und sind im Tangagebiet bekannt: 
Tscharra oder Njaro kommt aus Massailand und lebt auf Bergen, von ihm 
hat der Kilimandjaro seinen Namen. Tscharra verursacht Krämpfe, Gicht, 
Wahnsinn und gilt als sehr bösartig. Matari kommt aus der See und 
beschränkt seine Thätigkeit auf die Erzeugung gewöhnlicher Leibschmerzen. 
Meist gelingt es, ihn durch Koransprüche zu vertreiben, nur in schweren 
Fällen wird die ganze Tanzbeschwörung aufgeführt. Weit ungemüthlicher 
ist Subiari, der sich in die Eingeweide der Menschen setzt und Auszehrung 
hervorruft. Die Subiari-Kur ist sehr kostspielig, da der Tanz dabei nichts 
nützt, es muss ein Rind herbeigeschafft werden, in welches der Geist fährt, 
worauf das Rind stirbt. Sehr häufig, aber nicht besonders gefürchtet ist 
Kilima, der sich manchmal zeigt, worauf der ganze Ort von Trommeln 
ertönt und unaufhörlich Umzüge stattfinden. Mschakini, Schengombe und 
Mrangi kommen aus Bondei und Digo, schaden aber nicht viel, sehr 
gefährlich sind dagegen Sumali und Mgalla.

(Fortsetzung folgt.)

Materialisation bei hellem Tageslicht
in C atania (Sicilien).

Im vorhergehenden Augustheft unserer Zeitschrift veröffentlichten 
wir zwei an Frau Gräfin Mainardi  in Florenz gerichtete Briefe des 
Herrn Ber tuc c io  Scama cca  in Catania, in welchen derselbe von seinen 
Sitzungserfolgen berichtet. Heut gehen der Redaction folgende hochinteressante 
Nachrichten zu, welche auf eine aussergewöhnliche mediale Begabung 
des Fräulein Maria B ianch i  schliessen lassen.

F lorenz ,  16. Juli 1894.

Geehrter Herr Rahn und lieber Freund! Hierbei finden Sie die Kopie 
des letzten an mich gerichteten Briefes des Herrn B e r t u c c i o  S c a m a c c a  
in Catania.

Die mediumistischen Phänomene, die er mir ankündigt, waren so 
kolossaler Art, dass ich darüber noch eine Bestätigung der römischen Akademie 
erbat und mich erst heute nach Empfang eines Schreibens vom lieben 
Prof. Hoffmann entschliesse, Ihnen die folgende übersetzte Abschrift zu senden.

Herr Hoffmann sagt mir, dass der spiritistische Kreis in Catania sehr 
ernst und eine Section der römischen Akademie sei. Auch spricht er mir 
herzlichen Dank im Namen des ganzen Vorstandes aus, dass ich die grossartigen
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Phänomene, welche bei Herrn S c a m m a c ca  stattfinden, im Auslande bekannt 
machen will.

Mit herzlichem Gruss, bester Freund, verbleibe ich Ihre treue 
Glaubens-Schwester Gräfin Helene Mainardi.*)

Catan ia  2. Juli 1894.
Geschätzte Frau Gräfin!

Ihrem Wunsche gemäss will ich Ihnen sogleich die Phänomene, welche 
in meinem Hause vor sich gehen, beschreiben.

Meine G r a z i e l l a  ist im väterlichen Hause, wie Magaretha im Faust, 
von Licht umflossen erschienen.

Ihre Lehrerin Maria B ian ch i ,  unser Medium, sowie ihre Tante und 
meine Dienstmagd haben sie gesehen. Dann hat sie Tante und Lehrerin 
in festen magnetischen Schlaf gebracht und öffnete ihnen mit ihren kleinen 
Händchen wieder die Augen. Am Sonntage waren die Ereignisse noch 
auffallender.

Die Maria  B i a n c h i  blieb bei uns zu Mittag und mein Töchterchen 
bereitete ihr einen fröhlichen Empfang durch ihr Erscheinen.

Wir sahen sie alle, nämlich sieben Personen, ohne Kette z(i bilden am 
hellen lichten Tage, vollständig materialisirt, wie sie in ihrem irdischen Leben 
war, um uns herum gehen. Dann erhob sie ihre liebe Lehrerin, welche in 
Trance verfallen war, sammt dem Stuhle auf den Tisch, brachte sie in diesem 
Zustande in die Luft empor und führte sie wieder auf ihren Platz zurück.

Unser Zirkel ist klein, aber sehr ernst, und wie Sie sehen, ist Gott 
uns gnädig!

Mit Hochachtung Ihr ergebenster 
__________  Bertuccio  Scam acca .**)

Zur Rothe Angelegenheit. —  Medium Pinkert in Zwickau.
Der im Juliheft der „Uebersinnlichen Welt“ von diesem Jahre erfolgte 

Abdruck eines Briefes des Herrn O. Di e t r i ch  in Burkhardtsdorf, in dem 
über Betrügereien berichtet wurde, die sich das sogenannte Blumenmedium, 
Frau Rothe in Alt-Chemnitz, bei den von ihr vor einiger Zeit in der „Loge 
zum Licht“ in Hamburg abgehaltenen Seancen gestattet hat, hat eine Fluth 
von Zuschriften an uns zuwege gebracht, von denen ein Theil durch

*) Ehrencorrespondentin der „Sphinx“.
**) Herr Professor Hoffmann in Rom verbürgt sich in einer der Redaction von 

ihm vorliegenden Postkarte für die Wahrheit des oben berichteten Materialisations- 
Phänomens und bemerkt, dass in der von ihm redigirten Zeitschrift „Lux“ ein besonderer 
Bericht, von allen Augenzeugen der Vorgänge unterschrieben, erscheinen wird.

Der Zirkel in Catania wird von Herrn Professor Br u n o  in Gemeinschaft mit 
Herrn S c a m a c c a  geleitet. D. R.



Mittheilung ähnlicher Erfahrungen mit dem genannten Medium jene 
Wahrnehmung bestätigt, während der andere Theil der Zuschriften Frau R o t h e  
gegen die Vorwürfe in Schutz nimmt, ihre mediale Begabung in den Himmel 
hebt und sie als zu Betrügereien unfähig darzustellen bemüht ist. Es ist 
natürlich nicht möglich und entspricht auch nicht der Aufgabe unserer 
Zeitschrift, sämmtliche Zusendungen zum Abdruck zu bringen. Wir beschränken 
uns daher darauf, nachstehend zwei Zuschriften auszüglich wiederzugeben, 
die uns von besonders glaubwürdiger Seite zugegangen sind und von denen 
die eine der Frau R ot h e  gerecht zu werden sucht, während die andere die 
Wahrnehmung des Herrn Die tr ich  lediglich bestätigt. Die erste Zuschrift 
stammt aus der Feder eines Mitgliedes unserer Vereinigung „Sphinx“, Herrn 
Hugo Aur ig ,  der vor Kurzem Gelegenheit hatte, einer Seance der Frau 
R o t h e  beizuwohnen. Er schreibt uns über dieselbe:

„In Gegenwart mehrerer Frauen entkleidete sich das Medium vollständig und 
legte dann andere Kleidungsstücke, die vorher genau untersucht wurden, an. Das Kabinett 
war ebenfalls vorher eingehend untersucht und jeder irgendwie verdächtige Gegenstand 
daraus entfernt worden. Das Medium wurde darauf sorgfältig auf dem Stuhle gefesselt, 
die Enden des Bindfadens versiegelt, und dann hinter den Vorhang gesetzt. Kurze Zeit 
darauf traten dann aus dem Vorhang weisse, stark leuchtende Gestalten hervor, die 
allerdings noch ebenso unvollkommen wie die in früheren Sitzungen von mir beobachteten 
Erscheinungen waren und keinen Anspruch auf vollkommene Materialisationen machen 
konnten. Da das Medium die zur Bildung dieser Erscheinungen erforderlichen weissen 
Gewänder weder am Körper bei sich tragen konnte, noch in dem Kabinett zur Verfügung 
hatte kann ich nicht anders, als dieselben für echt geistige Gebilde zu halten, und hatte ich 
im Verlauf dieser Sitzung wie am nächsten Tage noch Gelegenheit, sowohl echte Klopftöne, 
wie unter zwingenden Bedingungen erhaltene echte directe Schrift zu beobachten. Ueber 
weiter vorgekommene Bringungen von Blumen und beschriebenen Glastäfelchen sehe ich 
hinweg, da ich bezüglich dieser für Echtheit nicht so einzutreten vermag, wie für die 
erwähnten Manifestationen. Nach allem was ich von der Frau gesehen und von ihr gehört 
habe, halte ich es für ungerechtfertigt, sie ohne Weiteres für eine bewusste Betrügerin 
zu erklären.

Nach dem von mir gesammelten Material scheinen allerdings öfters in Sitzungen 
Sachen vorzukommen, die auf ein Nachhelfen des Mediums hindeuten. Ob diese Nachhilfe 
aber bewusst und nicht auf Antrieb der controlirenden geistigen Wesen erfolgt, ist 
jedenfalls noch nicht festgestellt und ein Urtheil hierüber schwer abzugeben.

Ich halte Frau R. jedenfalls für ein vielseitig begabtes Medium, über welches 
die Acten noch nicht abgeschlossen werden können und durch welches zweifellos Grosses 
zu erreichen wäre, wenn es nur endlich aufhören wollte, mit seiner Gabe Missbrauch zu treiben 
und wie bisher Tag für Tag in allen möglichen Kreisen Sitzungen zu geben. Hoffentlich 
giebt sich Frau R. auch einmal dazu her, vor einer Prüfungscommission unter strengen 
Bedingungen Sitzungen zu geben, die endgiltig über ihre Mediumschaft ein sicheres 
Urtheil ermöglichen.“

Die zweite Zuschrift, von der wir Kenntniss geben wollen, ist von Herrn 
R. W i e s e n d a n g e r ,  dem Vorsitzenden der „Loge zum Licht“ in Hamburg, 
ausgegangen, den wir um nähere Auskunft über die von Herrn Diet r i ch  
besprochenen Vorkommnisse gebeten hatten und der uns einen ausführlichen 
Bericht zu übersenden die Güte gehabt hat, durch den vollauf die in Rede 
stehenden Vorwürfe bestätigt werden. Er schreibt u. A.:
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„Frau R. hat in den acht Tagen, da sie bei mir wohnte, 4 Seancen gegeben. Die 
Blumen stellten sich auch in den übrigen Zeiten ein, indessen sind wir über diese 
Blumenapporte insofern im Unklaren, als sie in höchst fragwürdiger Weise gebracht 
wurden. Leider liess sich nachweisen, dass Frau R. ein Körbchen künstlicher Blumen, 
welches sie als Apport unter dem Sopha hervorzog, einem in der Nähe befindlichen 
Laden entnommen hatte. Was deren Materalisationen anbetrifft, so haben wir das 
corpus delicti in Händen und zwar in Gestalt eines leichten Florstoffes mit genau den 
Phosphorflecken betupft, wie wir sie an den Gestalten wahrnahmen. Auch eine Schnur 
befindet sich dabei, die dazu dient, den regelmässig aus einer wollenen Decke, die Frau R. 
stets unter Vorgabe zu frieren, trotz der sehr warmen Temperatur im Zimmer, mit sich 
nahm, bestehenden Körper mit einem Kopfe zu versehen. Die wollene Decke wurde mit 
dem weisseu Stoff überzogen, und der unterbundene oder abgebundene Kopf zeigte 
regelmässig die leuchtenden phosphorescirenden Stellen an Augen, Nase und Mund, und 
zwar sehr ungeschickt gemacht. Diese Gestalt dirigirte sie mit ausgestrecktem Arm, 
während sie selbst sich im Vorhänge zeigte. Die Beweise liegen in einer Photographie, 
die ich während eines solchen Momentes mit Blitzlicht von ihr machte.*) Der Fehler, der 
von unserer Seite gemacht wurde, war, dass die Damen, die Frau R. vor Beginn der 
Söance im Nebenraum untersuchten, in zu grosser Vertrauensseligkeit ihr das Korset nicht 
abnahmen, bis von uns aus dies dringend verlangt wurde, wobei die Damen dann die 
betreffenden Tücher fanden. Auch pflegte sie regelmässig nach der Untersuchung nach 
dem Closet zu gehen und duldete keine Begleitschaft, so dass damit immer noch die 
Möglichkeit vorhanden ist, dass sie daselbst sich mit den nöthigen Utensilien versah. 
Das geschah auch nach der Abnahme der Stoffe und waren die Manifestationen nachher 
viel schwächerer Art, aber dennoch da. Ich verlangte, dass die Damen nach beendigter 
Sitzung sie wieder untersuchen sollten. Diesmal liess sie es aber nicht so weit kommen und 
stürmte nach ihrem Zimmer, sich angekleidet unter die Bettdecke verkriechend und Krämpfe 
simulirend. Niemand durfte ihr nahe kommen, selbst nicht ihr Begleiter, Herr Diet r i ch.

Andern Tages wollte sie von der ganzen Sache nichts wissen, und als ich sie 
aufforderte, am Abend noch unter strengsten Bedingungen eine Seance zu ihrer Recht­
fertigung zu geben, dampfte sie ohne Adieu ab.“

Der Herr Verfasser der letzteren Zuschrift fügt noch unter unserer vollen 
Zustimmung hinzu, er glaube gern, dass Frau Rothe  mediumistisch sei, 
aber sie schade durch die besprochenen Experimente nicht nur sich, sondern 
auch der Sache des Spiritismus, und es sei daher Pflicht, in Gesinnungs­
kreisen über sie Klarheit zu schaffen. Vielleicht beschränke sie sich unter 
verständigem Einfluss auf die vielleicht nur wenigen, dafür aber echten 
Experimente, was unter allen Umständen besser wäre. Auch die Redaction 
der „Neuen Spiritualistischen Blätter“, die sich in der Nummer vom 
9. August d. J .  gleichfalls mit Frau Rothe  beschäftigt und im Gegensatz 
zu dem vorstehenden Urtheil des Herrn Aurig die in ihren Seancen vor­
geführten Materialisationen für unecht, dagegen die Blumenmanifestationen 
für echt hält, ertheilt ihr den wohlgemeinten Rath, sich auf letztere zu 
beschränken, „da sie sonst leicht in unangenehme Berührung mit den Gerichten 
kommen könne.“

Für uns, die wir schon neulich gleichfalls ausgesprochen haben, dass 
wir trotz der traurigen Vorgänge in Hamburg Frau Ro th e  für medial halten, 
ist die Sache hiermit abgethan. Dem gerichtlichen Verfahren gegen uns,

*) Die Photographie ist in der Redaction der „Uebersinnlichen W elt“ zu besichtigen.
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das uns von einem besonders erregten Protektor der Frau Ro th e  angedroht 
worden ist, sehen wir mit voller Ruhe entgegen. Wir nehmen indess an, 
dass ihre Gönner es sich noch reiflich überlegen werden, ehe sie einen Weg 
betreten, der nicht uns, sondern nur ihrem Schützling gefährlich ist. Weise 
wäre es vielmehr, wenn Frau Rot he  dem obigen Rath, sich auf das zu 
beschränken, was sie wirklich zu leisten vermag, nachkommen wollte. Wir 
unsererseits aber werden es nach wie vor als unsere Pflicht erachten, 
schonungslos die Schäden aufzudecken, die der heiligen Sache, der wir 
dienen, wo und von wem immer zugefügt werden, so oft wir davon Kenntniss 
erhalten. Die Redactions-Commission der Uebersinnlichen Welt.*)

Im Anschluss an das in dem vorstehenden Artikel wiedergegebene 
Schreiben des Herrn Aurig macht derselbe noch nachstehende interessante 
Mittheilung über das Medium Herrn P i n k e r t  in Zwickau:

„Im weiteren Verlauf meiner Reise hatte ich Gelegenheit, in der 
Wohnung des Herrn Bäckermeister R. Meyer in Zwickau einer Sitzung

*) Gelegentlich meiner Anwesenheit in Chemnitz (Siehe Fussnote Heft 7 Seite 136 
der Uebersinnlichen Welt“) beobachtete ich in zwei Sitzungen mit Frau R o t h e  in der 
Wohnung des Herrn K e l l e r  Folgendes:

Frau R. sass*auf dem Sopha an der Breitseite des Tisches, während ich an der 
Schmalseite desselben neben ihr sass. Plötzlich rutschte aus der ihr gegenüber befindlichen 
Breitseite der Tischkasten ruckweise heraus. Interessirt beobachtete ich das anscheinend 
mediumistische Phänomen, als ich unter dem Tisch an meinen Knieen von einem Fuss 
berührt wurde. Zufassend ergriff ich das nach dem T i s c h k a s t en  zu w a g e r e ch t  
a u s g e s t r e c k t e  Be in der  F ra u  R. — Ein leeres Pappkästchen, welches ich in Gemein­
schaft mit Herrn K e l l e r  durch zwei kreuzweise umgelegte Papierstreifbänder verschlossen 
hatte mit der Bitte, auf mediumistischem Wege zu versuchen, ohne den Verschluss zu 
verletzen, irgend einen Gegenstand hineinzubringen, setzte Frau R. hinter ihren Rücken 
auf das Sopha. Sie benützte sodann einen Augenblick, wo sie sich unbeobachtet glaubte, 
brachte ihre Arme hinter dem Rücken, streifte zwei Ringe vom Finger und versuchte 
durch Aufheben des Deckels des Kästchens, die Ringe in dasselbe zu practiciren. Es 
passirte ihr dabei das Missgeschick, dass ein Papierstreifen zerriss, während die Ringe 
in das Kästchen glitten. Bei der nun folgenden Materialisationssitzung nahm ich meinen 
Platz direct am Vorhang und sah von Zeit zu Zeit hinter denselben. Ich bemerkte dabei, 
dass Frau R. von ihrem Stuhl aufstand, zum Vorhang trat und einen weissen Stoff, der 
zu einer grossen Puppe geformt war, mit ihrem linken Arm aus der Vorhangspalte hielt, 
so wie es auch Herr Wi e s e n da ng e r  beschreibt. Leider hatte ich den Zeitpunkt verpasst, 
zu beobachten, wo sie den Stoff zur Darstellung der „Geistergestalt“ herholte, doch 
erkannte ich den plumpen Betrug sofort. Durch Phosphortupfen waren an der Puppe 
Augen, Nase und Mund angedeutet. Ich bemerke ausdrücklich, dass Frau R. bei diesen 
Vorgängen nach meinen Beobachtungen, und ich glaube durch jahrelange Studien darüber 
ein Urtheil zu haben, vollständig tageswach war und Dicht in einem somnambulen Zustand. 
Die Klopftöne, die iin Tisch ertönten, halte ich für echt. Die Blumenapporte — ich 
erhielt nur Wachsblumen, keine frischen — bedürfen noch eingehender Prüfung, ehe ich 
mich über deren Echtheit aussprechen kann. Ich bin aber der Meinung, dass eine Person, 
wie Frau R., die sich solche Betrügereien wie die Hamburger und die persönlich beobachteten 
zu Schulden kommen lässt, in einer der Anerkennung der spiritistischen Thatsachen 
seitens des Publikums dienenden Zeitschrift nicht empfohlen werden darf, selbst wenn ihre 
Medialität als echt durch eine Prüfungscommission noch constatirt werden sollte! — Rahn.
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mit Herrn Rudolf  P in k e r t  beizuwohnen und es ist mir ein Herzens- 
bedürfniss, auf dieses, trotz der angeblichen Entlarvung des Dr. Moll so 
unbedingt echte und ausgebildete Materialisations-Medium aufmerksam zu 
machen. Noch nie sah ich so vollkommen materialisirt und deutlich erkenn­
bare Gestalten und nie werde ich den Augenblick vergessen, als aus dem 
Kabinett meine vor Jahren verstorbene Mutter heraustrat, lange dicht vor 
mir stehen blieb und mit glückseligem Lächeln lebhaft nickte, als ich, sie 
erkennend, sie begrüsste. Auch die andern, in dieser Sitzung erschienenen 
Gestalten waren grösstentheils Verwandte der Sitzungsteilnehmer und wurden 
von diesen erkannt, eine Mädchengestalt nur war noch nicht vollkommen 
ausgebildet, es war, wie der Führer Martin erklärte, der Geist eines erst 
vor wenig Wochen verstorbenen Mädchens, welcher noch nicht die Kraft 
zu voller Materialisation besass. Die Pausen wurden von dem Führer 
Mart in  durch wundervolles Spielen auf der Mundharmonika ausgefüllt. Es 
ist dies ein geradezu meisterhaftes Spiel und wurde mir versichert, dass 
das Medium so gut wie gar nicht zu spielen vermag. Auch sonst ist die 
Mediumschaft des Herrn P i n k e r t ,  eines noch jungen Mannes, vielseitig 
entwickelt; gelegentlich des Abendessens erhielten wir Klopftöne im Tisch 
und wurde derselbe wiederholt aufgehoben, ohne irgend nur berührt zu sein. 
Ich glaube, dass Herr P i n k e r t  jedenfalls noch viel Bedeutenderes leistete, 
wenn er in gutem Zirkel regelmässig Sitzungen halten würde und 
etwas mehr befreit von materiellen Sorgen wäre. Leider wird aber in 
Deutschland für unsex’e Medien so gut wie gar nichts gethan. Man nimmt 
es ihnen übel, wenn sie Entgelt für die Sitzungen nehmen, plagt sie mit 
allerlei Zweifeln und geht dann nach Befriedigung seiner Neugier wieder 
davon. Möge auch hierin bald eine Besserung eintreten.

V erm ischtes.
a. Aus Breslau  (Sch lesien) wird uns folgendes gem eldet: Das Interesse für den

Spiritismus, das sich seit einigen Jahren überall in den Kreisen der Gebildeten Balm 
bricht, ist nun endlich auch in unserer, zwischen Materialismus und Orthodoxismus 
schwankenden Stadt zum Durchbruch gelangt. Nachdem die Thätigkeit des Herrn 
Prof. F r i e s e  in den 70er und 80er Jahren sporadisch von bedeutendem Erfolge begleitet 
gewesen war, war nach der Entfernung des genannten Herrn aus unserer Stadt in der 
spiritistischen Bewegung Stillstand eingetreten, der schliesslich dazu führte, dass alle 
spiritistischen Bestrebungen im Sande verliefen. Mehrfache Versuche, neues Leben 
durch Bildung von Zirkeln in die alte Bewegung zu bringen, scheiterten an der Interesse- 
losigkeit der in Frage kommenden Personen. Nach längeren Bemühungen ist es nun 
endgültig gelungen, eineu grösseren „Zirkel für experimentale Psychologie“ hier zu 
konstituiren. Dem nun gegründeten Zirkel gehört eine Anzahl von Juristen, Medizinern 
und Philosophen unserer Universität an. Wir ersuchen alle Leser dieser Zeitschrift uns 
durch Theilnahme, besonders aber durch Interessirung m edialer Person en  für 
unsere Sitzungen, gütigst unterstützen zu wollen. Alles Nähere durch die geschätzte 
Redaction der „Uebersinnlichen W elt“. E. B .
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b. H er Tod und w as dann? Von A n n i e ß e s a n t  (Leipzig, Wilb.  F r i e d r i c h ,  M. 3.)
An Hand der Darlegung, wie sie die bekannte Theosophin B l a v a t z k y  gegeben, versucht 
die Verfasserin die so tiefsinnige Frage, das Räthsel der Sphinx: „Was dann?“ zu 
lösen. Nach indischer Anschauungsweise giebt Verfasserin ein Bild der menschlichen 
Wesenheit gemäss der Siebentheilung und erörtert dann die verschiedenen Schicksale, 
welche jeder einzelne der sieben Grundthcile nach der Veränderung „Tod“ zu erfahren 
hat. Nach ihr drängen sich nach dem völligen Stillstände des Herzens die Gedanken­
bilder des verflossenen Erdonlcbens um ihren Erzeuger und verweben sich zu einem 
Gesammtbilde dieses Lebens, auf welches bei gewöhnlichen Menschen ein traumhaftes 
friedliches Halbbewusstsein folgen soll, während der vom Leibe befreite Astralkörper 
den Körper noch umschwebt. Dieser Astralkörper soll die verschiedenen „Anzeichen“ 
bewirken. Er ist wie der sichtbare Leichnam der Verwesung verfallen, und je  eher 
diese bewirkt wird, desto besser, weshalb die Verfasserin die Leichenverbrennung 
empfiehlt. Nach Loslösung dieser zwrei Hüllen soll noch eine dritte übrig bleiben: 
„der Begierdenleib“ oder die „Larve“. Diese ist der reine Automat. Unbewusst wieder­
holt die „Larve“ alle die Bewegungen (Gewohnheiten), die wir im Leben anfänglich 
mit Willen vollziehen. Diese „Larven“ sollen in den spiritistischen Zirkeln zumeist 
auftreten und die Zirkeltkeilnelimor zu dem Glauben verleiten, sie hätten es bei ihnen 
mit den wirklichen „Lieben“ zu thun. Nur zu wahr ist’s , was hiebei bemerkt wird: 
„Die grosse  Mehr zahl  a l l e r  „Mi t the i lungen aus de r G e i s t e r w e l t “ is t durch 
i n t e l l e k t u e l l e  U n f r u c h t b a r k e i t  ge ke nnze i chnet ;  was wir zu hören be­
kommen,  is t  ni chts  a l s  E r i n n e r un g e n an i r d i s c h e  Vor gänge ,  i r d i s c h e  
V er hä l t n i s s e  und Bez i ehungen,  a b e r  wir suchen v e r ge bl i c h  nach t ie f ­
s innigen,  neuen,  anre genden Gedanken,  wie wir uns solche  von vernunf t ­
begabten,  aus dem Ge f ä ngni s s e  des i rd i sc hen Le i be s  b e t r e i t e  We s e n  zu 
e r war t e n  b e r e c h t i g t  fühlen . “ Das Unsterbliche vom Menschen soll sodann in 
den „Devachan“, d. i. den Himmel kommen, „woselbst die Natur jedem die Befriedigung 
all’ seiner Wünsche gewährleistet und das eigentliche „Innere“ der „Manes“ die Thätigkeit 
seiner ihm ureigentlichen Göttlichkeit ausübt.“ Die Schilderungen sind sehr verlockend, 
doch wir sagen mit der Verfasserin (Seite 110). „Aber zerbrechen wir uns den Kopf 
nicht mit der Frage: Was für uns Glück sein mag in einer Zukunft, von welcher wir 
gegenwärtig noch durch Millionen von Jahren getrennt sind, so dass wir uns jetzt ebenso 
wenig eine richtige Vorstellung von den Zuständen und Verhältnissen zu machen ver­
mögen, wie ein noch mit der Puppe spielendes Kind im Stande ist, sich ein Bild von 
den viel ernsteren und tieferen Freuden und Interessen seines Mannesalters zu machen, 
und wir wrollen daher daran festhalten, dass nach den Lehren der esoterischen Philosophie 
der Devachini von allen jenen umgeben ist, welchen er auf Erden mit reiner Zuneigung 
zugethan war.“ Das Werk ist lesenswertli. W . Sch.

c. Die „Magdeb. Ztg. “ liess sich vor einiger Zeit aus Braunschweig von einem Kinde 
berichten, das die Bezeichnung eines „ Wunde r ki nde s“ verdiente, wenn sich die über 
ihn gemachten Angaben thatsächlich bestätigten. Die Zuschrift der „Magdeb. Ztg.“ 
lautete: „Jenes Kind ist das kaum z we i j ä hr i g e  Söhnchen des hiesigen Schlächter­
meisters Pöhler  am Südklint, das im Stande ist, jede Schrift, ob geschrieben oder 
gedruckt, ob deutsche oder lateinische Schrift, jede zweistellige Zahl g l a t t  und r i cht ig  
zu lesen.  Der Junge ist nicht etwa systematisch in die Kunst des Lesens eingeführt 
worden, sondern hat sie spielend erlernt. Als er etwa Jahre alt wrar und ihn seine 
Grossmutter öfter spazieren führte, zeigte er schon ein lebhaftes Interesse für Schilder­
und Plakatinschriften und noch mehr für die Schaufenster der Buchläden; über alles 
Gedruckte musste ihm Rede und Antwort gestanden werden. Im elterlichen Hause 
wrendete er seine Aufmerksamkeit vornehmlich Büchern und Zeitungsblättern zu, und 
eines Tages, nachdem das Kind seinen Namen Ot to geschrieben gesehen hatte, zeigte
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es freudestrahlend auf denselben Namen, den es in einer Zeitung fand. Von dem 
Augenblick ab begann das Kind so ziemlich alles Gedruckte und Geschriebene zu lesen, 
abgesehen von schwierigen fremdsprachigen Wörtern. Schreiber dieses hatte heute 
Gelegenheit, das Wunderkind in dessen elterlichem Hause zu sehen. Es ist, abgesehen 
von der Kunst des Lesens, ein körperlich und geistig völlig auf dem Niveau anderer 
gleichaltriger Kinder stehendes Kerlchen; ein noch im langen Kleidchen steckender 
kleiner Blondkopf, dessen braune Augen recht intelligent, oft schelmisch in die Welt 
blicken. Schreiber dieses legte dem literaturfreundlichen kleinen Manne heute die 
zweite Nummer des Harzvereinsorgans „Der Harz“ vor und hörte zu seinem Erstaunen, 
wie das Kind schwierige, von ihm wohl noch nicht gesehene Worte wie „Wernigerode“ 
„Zweigverein“, „Magdeburgisclie Zeitung“ schnell und sicher las; ebenso gab er die im 
Hute befindliche Kopfweitennummer auf einem Etiquett von der Grösse eines Silber­
zwanzigers mit 56 richtig an u. a. m. Alles ging unter Umständen vor sich, die die 
Vermuthung etwaigen Humbugs völlig ausschliessen. Uebrigens bestätigt auch Sanitäts­
rath Dr. B e r k  kan hier, eine Autorität auf dem Forschungsgebiete der geistigen 
Anomalien, der gemeinsam mit den Medizinern Dr. F r a nke  und Dr. Sc h uc ht  den 
kleinen Otto Töhl er  einer wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen hat, dass hier 
ein Fall vorliegt, wie ihn die Geschichte der Medizin noch nicht aufzuweisen gehabt 
hat. Das Kind verfügt über einen wahrhaf t  ungeheuren Reichthum an 
E r i n ne r u ng s b i l d e r n ;  eine physiologische Erklärung aber kann nicht gegeben werden.“ 
„Es fehlt ein Glied in der Kette der wissenschaftlichen Erfahrungen.“ (Ja, ja, so geht 
es den Vertretern der „Wissenschaft“ nicht nur in diesem Falle. Aber bei Leibe nur 
nicht den Spiritismus zur Erklärung des anscheinenden Wunders heranziehen! Ob 
aber die Anhänger Allan Kardec’s schweigen werden, an dessen Lehre von der Rein- 
carnation der Fall ohne Zweifel gemahnt? D. R.)

Die Meldung der „ Magdeb. Ztg. “ hat volle Bestätigung erfahren. Seit einigen 
Wochen ist O t t o P ö h l e r ,  der übrigens am 20. August das zweite Lebensjahr beendet 
hat, im Passage-Panopticum in Berlin zur Schau gestellt. Der lebhafte kleine Bursche 
unterscheidet sich durch nichts von anderen Knaben seines Alters. Er spielt und 
lärmt umher, kümmert sich um seine Umgebung durchaus nicht, ist eigenwillig und 
lässt sich auch keineswegs zum Lesen zwingen. Wenn man dagegen ihn gewähren 
lässt, erhält man erstaunliche Beweise seiner Lesekunst. Als wir ihn sahen, legten 
wir ein an dem Tage ausgegebenes Inseratenblatt auf das Podium, auf dem er umher 
springt. Er trat sofort auf das Blatt, riss muthwillig Stücke davon ab, las aber dabei, 
ohne erst die Worte näher anzusehen oder gar zu buchstabiren, flott herunter: „Neue 
Regenmäntel“, „Ausverkauf“ u. s. w.; ebenso von einem ihm zum Spielen gegebenen 
Pferdebahn-Fahrzettel: „Noliendorfplatz, Lützowstrasse, Molkenmarkt“.

Das Wunderkind erregt selbstverständlich das grösste Aufsehen. Die „Männer 
der Wissenschaft“ suchen vergeblich nach einer Lösung des Räthsels. Der Grösste 
unter ihnen auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete, Professor Vi rchow,  hat 
den Knaben genau untersucht. Berliner Blätter meldeten darüber: „Die Messungen 
ergaben keine aussergewülinlichen Erscheinungen. Der Schädel weist nicht die geringste 
Abnormität auf, die äussere Form ist nicht anders gestaltet wie bei gewöhnlichen 
Kindern in gleichem Alter. Professor Virchow kann sich die Erscheinung nicht 
erklären, da ihm, wie er sich äusserte, ein Glied in der Kette seiner wissenschaftlichen 
Erfahrungen fehle, um zu einem Schluss zu kommen. Der Knabe sei ein hoch­
interessanter Beitrag zur Erforschung der Entwickelung menschlichen Geistes. Professor 
Vi rchow fand auch bei den Messungen der übrigen Körpertheile keine anormalen 
Abweichungen. “

Druck von Denter & Nicolas, Berlin C., Neue Friedrichstr. 39.
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D ie  £ e u d jtc  3 l( te n s  ober: D ie  g ro ß e (E n tfn g u itg  (S J J a ^ a ß ^ in ifd ^ ira m a n a ) .  
95on ©bin in 2lrnolb . 9Jach ber 24. Stuftage beö Originals übertragen non 
Dr. Strtgur Sßfungft. ^3rcis brofet). 2 SJfarf, fein gcb. 3 sD?arE.
„5E>ie £cud)te ?(ftc:tS ober bie große ©ntfaguua" biirfte tu ihrer itrfprünglicf)cn ©chreibmeife 

faunt in nufer s£ublifunt gebrungcit fein, guntal bie Öetjre beS 33ubbßa bet Weltfern unb gorfchern 
jmar tieffteS VcrftcmbniS gefunben tutb eingebeuber Kenntnis begegnet ift, allein ein >̂inauS= 
treten aus ben ©clehrtenfreifen ift ihr gemiß' nicht gefangen. Um fo höher ift baS Verbienft beS 
UberfeperS angufdjlagen um bicfeS ©ebtdjt, melcßeS baS Sieben unb SBefeit beS dürften ©autama 
Don gnbiett fchilbcrt unb bie ^ßilofophie btefeS eblen gelben unb ^Reformators, beS VegriittberS 
beS VubbhtämuS, barlegt. 5)a§ 5£crf ift ooü poetifd)er ©d)önbeiteit in bübtidier 3)a'rfte[fa na 
mie im OthbihmuS.

D (IS  A B C  b e r  33on Q. © n o u )ö e n  = 2B a rb . Überfegt non @ p o n ~
R e im e r . ^3reis brofef). 50 ^5fg.
„5£)aS A B C  ber Xbeofoppie" ift ein ©djriftd)en, mclcheS in after 5lürge, aber mit benfbar 

größter ^ßragnang eine ©rflciruug ber midpigften SluSbimcfe unb fragen in Vegug auf bie Xßeofophie 
aiebt unb fo ben Sefer gerabegu fpietcnb in baS SSefen berfelben einfuhrt. \ 2>aS SBücßlein eignet 
fid) gang oortrefflicf) gur Verteilung in größerem 9Raßftabe.

5D e r  (Lob lltlb  UJÜ5 b a n n /  S$on 21 n n ie  33e fa n t .  Überfegt non g r a i t j
£  a r t m a n n .  Sßreis brofd). 3 SRarf.
3)ie merfmiirbigfte grau unferer Bett, 9RrS. Slnnie Vefant, bie feit bem Stöbe ber >IRrS. 

4>- V- 23laoatSft) an ber ©pipe ber theofophifdjen Vemegnng ©uropaS fteßt, beßanbelt in bem 
oorliegenben SSerfe ein Schema, baS bie fießrer ber SReligibnSfpfteme beS WbenblanbcS nur gu 
gern fdpoeigenb ignorieren. Unb bod) giebt eS feine grage, bie meßr geeignet märe, felbft 
unferer h^permaterialiftifcßen geitftrömung ein gmingenbeS ftalt gu gebieten/bie bem gritbelnben 
2Renfd)engeifte tiefere Probleme böte, als gerabe biejenige nach ben geheintniSOotten Vorgängen, 
bie bem Sobe beS ÄörperS folgen toerben.

-S d lliilT e l ^ Itr  £ l)e o fo y l)ie . ©rflärung ber ©tfjif, Sßtffenf^aft unb ^fjUofopfjie. 3$ou 
«&• 33taoatsfi;. Überfegt oon © öuarb iöerrm ann. Sßreis brofdj. 5 SDtarf. 
3>ic Verfafferin beS SöerfeS, bie „@phi i t£  beS neunzehnten g a h r h u n b e r t S " ,  mie 

fie genannt ttnrb, gehört entfd)iebcn gu ben bebeutenbften ©rfd)einungcn unferer Beit. £>etena 
Vet r omna  VtaoatSf i )  meihte ißr gangeS Seben ber Grforfdjung ber geheimen 9$etigionSlehren 
beS CftenS. ©ie ftanb in gnbien mit ben Vemahrern ber alten heÜigeit ©eheinutiffe in per= 
föntichem Vcrfehr unb ließ fich, oor ihr faum einem ©uropiier gelungen, unter bie 3a£)I ber 
s2tbeptcn aufnehmen, .©ie ift bie ©riinberin ber über ben gangen ©rbbaft oerbreiteten „^heofopßifdjen 
©efeUfdiafr. — 3)ie Uberfepung biejeS epod)emad}cnben sBerfeS erfdjeint gur rechten Qeit. Raufen 
fich bod) and) bei unS bereits bie i>tngeid)en, baß bie alten OteligionSfpfteme unb bie uerfnöd)erten 
Dogmen abgemirtfebaftet haben, unb baß fid) bie sJ0cenfcf)hett nad) einer neuen etßifd) = reiigiöfcn 
?öeltanfd)auung fehnt.

D ie  © r u n i> la 0e b er tn b ifd fe u  M xflilk , befteljenb aus 2Cuöjü0en aus bem 33ud)e 
ber golbenen legren. 33ou Q. © laoatöfp . Überfegt oon gran g  £ a r t  = 
mann. ŝ reiö brofef. 3 ÜÖcarf.
5)aS Vud) ber golbenen lehren ift baS .^anbbud) für bie ©d)üler ber IRpftif bcS OftenS. 

©S ift befannt, baß in gnbien bie SUkthoben, luelche gnm 3 Iüê c ber pft)d)ijd)en ©ntioicfelnng 
befolgt merben, je nad) ben oerfchiebeneit ©urnS (Lehrern ober sJO?eiftern) Oerfd)iebeit ftnb, befonberS 
aud) meil jeber ©um fein eigenes ©pftem hat, meldjeS er in ber 9?egcl als fein ©eheimniS toie 
feinen Augapfel behütet, ©leid) bem großen mpftifchen Söerfe, genannt fßaramärtha, melcßcS, 
mie bie fiegenbe oon 9?agärjttna fagt, bem großen ^rßat oon ben WagaS (©d)langcn, bebeutet 
bie ©rleud)teten) gegeben mürbe, mirb aud) baS Vud) ber golbenen Seßreu einem foldjen mpftifchen 
Urfprunge gugefd)rieben.

— - Verfanöt nur gegeu 9tndjmU)me ober norhertgr ©infenüung beo Vctrogco. —
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£id)ifiral)lcn. ipfi;d)ifd)e Uuterfud)ungcn 1888 bis 1892 , ben Ungläubigen unb 
©goiften geraibmet. experimenteller «Spiritismus auf roiffenfdjaftlidjer ©runb= 
läge. SOiaterial jum 9tad)benfcn. 9Jtit 5al)Iretd)cn 9Xbbilbungen unb tafe ln . 
93on © on ftan t. ädepanb. 23obisfo . ^3reis brofdj. 3 «Diarf.
SRot to :  5£ie ©djauer ber Uuenblidifeit fotbern auf lieben, 51t forfc^eit unb %u bienen; 

fie geben ruhige ©en)ii$eit über bte ©ebeimntffe be£ 3>eufeit3.

3oroafter. ©in ^Beitrag jur t>ergfei$enben ©c)d)td;te ber Religionen unb pljilos 
fopl)tfd)en <Si;fteme bes Rcorgen  ̂ unb 2lbenblanbe§. fßon Dr. 21b0 1f 33robbe&  
^>ret$ brofd). 8 3Rarf.
l)r. ^vobbeef meift uad), bafe bie grted)tfd)e $^i(ofop^ie uidit ein originales ^Srobutt ift, mie 

beute alle SSelt meint, fonbern fo gut mie bie gried)ifd)c Religion unb &unft in mefenttidjen 
Steilen bem Criente entflammt, ©r meift ferner nach, baß and) bie ebrifttidje Religion famt 
ber itjr juv 93afiS bienenben jübtfdjen Religion nid)t ein originales ^robuft ift, fonbern bem 
Oftcn 9lftcn£ entftammt unb bemeift fdjlieftlid), baft ^oroafter Sie 93rücfe bitbete für Vermittelung 
ber inbifdten unb d)albäifd)eit ?8eiSbeit mit ber s$bitofopt)ic ber ©riechen unb ber Religion ber 
©briften. £)aS Such ift für jebermann Ieicf)t uerftänbtid) gefd)rieben.

Olts 4?rben ttüd) beut &obe. «ßon 21. © arftenfeu . «Preis brofd). 3 ®tarf.
9D; an fann fid) ?aunt eine SDcaterie tum aftgemeinereni Qnterefj’e benfen, als bie, metd)e 

bi e 93etvad)tung unfercS SluSgangeS auS biefer 9Sett unb unfer ©ingeben ine ^enfeit^ umfaßt. 
© #  ift baber eine ©elbftfolge, bap ber 9*erfaffer genötigt mar, bie Qrrtitmer ber cbriftticben 
^bcologie, mit Rücffidd auf biejen ©egenftanb, auf(pibeden, beim — mie ber SSerfaffer fagt — 
bi c gett fei eitblid) gefommen, mo bie Sebre ber 95tbel tum bem Sieben nad) bem Xobe iit notier 
u  ligejd.mmftcr 5i>abrt)en non ber TOenfcbbeit empfangen merbeit fönne, gteidpnet 06 man ibn als 
einen ©d,mätmer unb Unbciligeit anfeben möge, ber ben — bisher Don ben Xbeotogen getebrten 
— Irrglauben umflogen molle unb memt aud) alte Theologen ber 93ett ob feiner Wahrheitsliebe 
ibn mit ©cbmup bemerfen mürben.
D as Dliaminapaba* ©ine SBersfammlung, welche ju  ben fanontfehen 33ücf)ern ber 

33ubbbiften gehört. 2tuS ber englischen Überfe^ung non ^rof. g . 9)caf 3JciiIIer 
in Cjrforb, Sacred  books of the East, Vol. X . Rietrifd) ins SDeutfdE>e über* 
tragen. 33! it ©rläuterungen. 3̂retS 2 9Jtarf 50 3̂fg.
fßrofeffor 9Ra;r F ü l l e r  fagt: Unb memt id) mid) jetbft fragte, auS meld)er ^itteratur 

mir bter in ©uropa, bie mir beinahe auSfdjtiefstid) tmn ben ©ebanfeit ber ©riechen unb Römer 
unb einer femitifdien Raffe, ber jübifdien, ge^eprt haben, ba^jenige ^orrettio perteiten fönnett, 
beffen mir am mciften bebürfen, um unfer innere^ iiebett oollfontmener, untfaffenber, unioerfetler, 
in Wahrheit menfd)lid)er 51t tnadjen, 511 einem Sieben nid)t nur für bieje, 5öett, nein, einem 
Derflcirteu unb emigen Nebelt t̂t geftaltcn: — id) mürbe mieberunt auf Qnbien meifen.
^ tu b in t aus k n t © eb id c ber ©ebeimiuilteufdjaften. ason Dr. ^ a r l  g te i=  

l;erv SDu ^firel. 1. 33anb: 3TX;atfad}en unb Probleme. 2. 33anb: (Spperimental- 
pfx;d)ologie unb (gpperiinentalmetap^fif. ?ßretä brofd). 4  sJtfar! pro 33anb. 
S)ieje§ S3ud) fenm al§ ein übrigens bnrdianS felbftänbiger CSigän^nngSbanb ber „^XjifofopJjie 

ber 9J?pf:if" unb „SJJoniftiJdie ©eeienleljre" beS gleichen SSerfafferS angefeijen inerben. ®S be= 
panbelt nerfdiiebene htllurpifioriidje unb pfpd)olngifd)e Probleme, bie, teilmeife für unlösbar 
gepalten, nun in bie )ßt)ilo)opl)ie beS SSerfafferS beftätigenb fid) einfi'tgen. ®er siueite SSTeil biefer 
etubien, ber unter bem Sitel „Gjperimentalpfpdjologie unb ©jperimentalmetappijfif" erfepienen ift, 
liefert aisbann, teilmeife auf biSper und) niept einge|d)lagenen ?Segcn, auep und) bie experimentelle 
SSeftÜtigung jener SBeltanfdjauuug, bie ber SBerfaffer in ben oben genannten ©epriften nicbergelegt pat.
5Dn* gcfutibe ütnifdicimcrrtnnb uor ben Problemen ber Uliflenfdjaft. sson

Dr. Ä a rl g-reih err ® u  ^irel. $ßrci§ brofd). 2 3)iarf.
3 n p a l t :  35er gefunbe Wenfdjennerftanb. WaturmiffenfdiaftlicpeS. fßfl)d)ologtfcpeS. 9D?eta= 

pppfifdfeS. DptimiSmuS unb )jieffimiSmu§.
O er ^ iiljrer tut (öeilÜQeii ober: © rm tbriß ju  einem ßated iisn tu s ber BeU)ft- 

erheiintlliö. 2luS ben ctngtg autl)cntifd)en Duellen gefd)öpft unb mit &üfe 
cttieö 23ral)minen jufammengefteQt ooit <Satt)a S a m a  9 tara . ^nö SDeutfdpe 
übertragen t»on § r a n j  ^ a r t m a u n ,  M. D. fjSreiö brofd). 1 9)iart

Oie jifijdjologifdie Oebeutung bes ffiebnitltenlefcns. «preis brofd). 50 «pfg.
— - sßcrfanöt nur gegen 9!ad)itapme ober oorperige CSinfcnbung Des ©etrnges. —-
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Der plJJJUOttSUtUS. 33on Dr. med. Äar i  © crfter unb Dr. $ a r l  grei f i et r  

© u  «ßrel. -$rei<3 brofd). 80 3̂fg.
Dr. fi'arl ®u Sßrel meift an ber fmitb non 3>ofumcnteu nad), baß bie non TOenbel 

beliebte 3)arfteIIung bcr ©oraefchidjte be§ ^ppnotiSmuS non TOeSmer bis ©raib feineSmegS auf 
Gueßenftubium beruht unb jomit burdjauS ungeitüaenb ift. Qm gmeiten Seile bagegen führt 
Dr. ®arl ©erfter als 3lrgt beit 9?ad)tt>ei£, baß TOenbel beit ^ppnotiSmuS als .£eilmittei oerurteilt, 
ohne beit ©raibiStmtS non ber ^fpdmtherapie ftrenge getrennt unb bie pope ©ebeutung bet 
leiteten für beit prafti)d)en Slrgt erfaitnt gu haben.
Seicpatllie. SBon ©brnunb ©urnap.  Sßreis brofd). 1 SKatf.

Qn maßoofler 38eife mirb fyitt nadjgumeifen gefud)tr baß bie Spatfacpe einer nid t̂ finnlichen 
Gnmiurfung non Qnbinibuunt auf Qnbinibuum beftept. Qcbem, bcr fid) für bieS bem £)ppitotiS= 
muS nahe Dermanbtc (Gebiet iittercffiert, fei bie ©rofepiire empfohlen.

5Dcr Sp iritism u s. fBon ©buarb non Jßartmann.  Sßreis brofd). 3 9)tarf.
(Sb. n. £>artmamt prüft pter DorurteilSloS bie Dorpanbenen^patfacpen unb gögert nicht 

bie SBirf jamfeit unbefanitter Slaturfräfte gugugeben, fo g. ©. bie Übenoinbung ber ©d)toerfraft 
burd) eine anbere ®raft, loelche bie TOebicn freifepmebenb erhalten foü. 31ber ebeitfo entfchiebeit 
nertritt £>artmami beit ©tanbpunft, wonach nirgenbS auf eine traitfcenbentale Urfacpe gefchloffen 
werben muß, foitbern alles berartige auf bie Derfcpiebeneit formen beS offenen ober Derfcpleierten 
©omnantbuliSntuS gurücfgufüpren ift.

Die (ßrifterbtijuiiljcfc k s  <SjHriitsutus unb feine Phantome. ason @buarb 
non £  artmann.  ^reis brofd). 3 3Jiarf.
„3>er Spiritismus" pat int fpiritiftifchen Säger baS größte Sluffepfen gentad)t unb eine 

TO enge 3Btberfpvitd)e perborgerufen, bereit midjtigfte unb umfaffenbffe baS gmeibänbige 3£erf 
SlffafowS „3ln im iS tn u S  unb @ p irit i$ m u § "  ift. 3)ie neue ©rofd)üre enthält bie fpftematifdj 
georbnete (Entgegnung £>artmannS unb beit bünbigen TOtdjmeiS, baß alle 00m Spiritismus be= 
paupteten Xpatfacpcn, audi ioeitn fie ioahr mären, nid)t beit geringfteit ©emeiS für bie TOitmirfung 
Don „©eiftem" liefern fönnen.

Die tueiüe unb fd)iuarje iltngie ober: Das (6cfd} bes ©eiftes in ber ttatur.
33on g r a i t j  ^ a r t m a n n .  Sßreis brofd); 7 9)iarf.
3)ie bisher erschienenen ©üeper über TOagie befcpräitfen fid) barauf, Stpeorien aufguftellen, 

nach toclchett man bie mnftifdjen (Erfcpeinungen in ber 9?atur bießeicpt erflären fönnte. gran^ 
^artmaitn geigt unS in feinem 33ud)e beit 3Beg, toie mir burd) eigene geiftige ©ntmicfeluitg in ben 
©efip' geiftiger, mpftifcher Kräfte gelangen unb fo fähig merbeit fönnen, felbft ntagifd)*geiftige 
SBirfungen git oollbringen. S)aS 3öerf geigt, baß baS Stubiiun ber TOpftif nid)tS mit §ejerei 

thun h^t nnb baß bie fogenannte 3?ad)tfeite ber 92atur eigentlid) ihre Sichtfeite ift.

SJjeopijraftus pararelfus als ÜIt)|tilter. ® on g r ä t i g  ^ a r t m a n n ,  awitglteb 
ber 9)Jal)a 33obf;t ©oc. 6 epton. ^preis brofe^. 2 TOarf.
3>iefe ©djrift mürbe anläßlich ber 400jährigen ©ebenffeier beS berühmten 31rgteS unb 

©hüofopheit ^ThcophraftuS ^JaracelfuS Derfaßt unb fie giebt ein nettes intereffanteS ©ilb ber 
Sßirffamfeit unb ber immenfen fienntniffe beS berühmten TOamteS auf bem gangen ©ebiete ber 
TOpftit. Qm befoitberen erfährt bie Sehre Don ben fiebeit ©riitgipieit, bie fid) in feinen SBerfen 
ftnbet unb bereu Kenntnis für alle TOenfdjeit Don höchftent Qntereffe ift, eine ausführliche (Erflärung.

iDas ift iJlp ftik? 5Bon £ a i i  © r a f  511 S e u l i n g e n ? 33t l l t g l ) e i m.  ^ re is  2  3Jiarf.
5raS ift eilte reigenb auSgeftattete Sdjrift beS auf ofhiItiftifd)em ©ebiete meit unb breit 

befannten ©rafeit ^u Seiningeit. Sie foll nicht bemeifeit, foitbern erläutern. 3)aS barin ©or^ 
getragene bilbet einen Heilten STetl jener Sehre, bie feit Qahrtaujenbeit bie uralten ©ölfer beS fernen 
CftenS befd)äftigt uitb bie ben mpftifcheit Überlieferungen aller feiten unb ©ölfer gugruitbe liegt.

J)tC erficit Britaltcr bcr (Erbe in if)rer aserbtnbung mit bem Spiritismus unb 
ber SCl;eofopl)ie unfetet Seit. 91ns bem 6 nglifd)en oon ©. Q. ^ßember, 5ßer̂  
faffer oon The Great Prophecies. p̂reiS 8 2ftarf.
3 âS überaus fcffelnb uubDerftänblid) gefdirtebette 3Berf forfd)t ben Uranfängen beS Spiritismus 

unb ber Ŝ heofopbie nad) unb eS ift für ben Qadigelehrten mte ben Saien hüchft intereffant gu feheit, 
mie nad) ben älteftenSd)riften, bie ben TOenfdteitgugängltd) mürben unb beit Derfcßiebenften ©laubenS- 
ridjtungcn beS 3lltertumS, beS TOorgem unb 3lbenblanbcS bie TOpftif gelehrt unb auSgeübt mürbe.

Der tOert k s  Gebens uitb bie ßrbntiuug bes 0:obes. jtulturgefdii^tlt^eä 
nnb -Dtoöernes. SSott Schellt)aS. ^Jreis brofd). 1 3Jiarf 80 

eilte Q-rage höt gu allen 3 eben lebhafter baS mcnfd)lid)e ©emüt bcfdiäftigt unb ben 
©erftanb angeregt, alS bie fyrage nad) bem SBefeit beS STobeS. Äeine g-rage ift für bie religiöfe

— -  ©crfmtbt ttur gegen aiadjitahmc ober oorherige Giitfeitbung bcS ©ctrageS. — —
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uitb ppilofoppifdje Spcfulation jo luic^tig unb grunblegenb, wie bie nad) beit Vorgängen, welche 
ftd) hinter jener emigeit Sdjeibewaitb abfpielen, bie Der Job jnrifcfjcn bem Sehen unb feinem 
bunflen 33eteid)e îeöt. Jaß bie ^Beantwortung biefer gragc in beifptelloS engem 3ufammen= 
pange mit bem SBertc beS mcnfdßicpcn JafeinS überhaupt ftept, ift gan^ naturgemäß.

(tranrceitbcntalpft)d)0l(igic. «8 on Dtto ©djneiber.  q3rei§ brofd;). 10 Sfiarf.
Jic Jranfcenbentalpjt)<hologie prüft oom Stanbpunfte beS Kritizismus aus äße unmittelbar 

unb mittelbar erfahrbaren ®ennißtfem§juftänbe, oom niebrigften tierifcpcn ©ntpfinben bis zur 
höcpften, tritifd) = phtlofophifd)eu fjfeife, auf ihre apriorifcpen unb apofteriorijcpen Veftanbteile. 
J)urd)tueg oon tpatfädjlicpen (Grunblagen auSgepenb, weift fie auf aßen Stufen beS Seelen- unb 
(GeifteSlebenS bie 9iotwenbigfeit urfprünglidjer Verrichtungen nad) unb hält fiep fo in ber 2Ritte 
zmifcpen bem extremen (SnipiriSmuS unb SbealiSmuS. Sie berührt hierbei, unter möglichster 
SBerücffidjtigung ber neueften (Grfcpeinitngen, aße (Grunbfragen ber ^pilofoppie.

öas itlecr Öcr (tljeofopl)ie. SSon 2B. ö . Subgei 2tu« bem ©nglifdjen oon 
(5 b. ißerrmann. Sßreis 3 2Jfarf.
„The Ocean of Theosophie“ , wie baS 3Bcrf in ber Originalausgabe peißt, ift int eigent« 

liefen Sinne beS SSortcS ein Seprbud) ber Jpcofoppie. (SS umfaßt baS ganze SBefen uitb baS 
aefamte Riffen ber Jpcofoppie, cS ift baper unentbehrlich für jeben, ber bie (Grunblage biefer 
meligionSwiffenjdjaft fennt unb weiterftrebt.

(Öcfdndjte bes neueren (Okkultismus. ©cl;etmn3iffenfd)afta^e externe oon 
atgrippa oon 9ietteöl>etm bi« A\arl 3>u Sßrel. SSoit ila rl Äiefeio etter. 'Utit 
Skuftrationen nad) Original = 2lufnannten, ß̂reiö brofd). 16 9)tarf, geb. 18 2)tarf. 
3ftagnetiSmuS, Somnambulismus, foppnotiSntuS unb Spiritismus: biefe 58orte finb heute 

in aßer 9)cunbe, aber nicht nur baS wiffcnfdiaftlidjc 33erftänbniS biefcS (SrfcpeinungSgebieteS liegt 
noch fepr im argen, fonbent fogaroor ber bloßen htlturgefchidplichen Jpatfad)e, baß ber OffultiSmüs 
in unferen Jagen fein Jmupt überhaupt wieber erpebt, ftcht tutjere (Generation wie uor einem intbegreif= 
ließen fRätfel. (£S liegt bieS baran, baß bic fogenannte 9lufflänmg bie Jpatfacpen biefeS (Gebietes 
Zwar pinwegbefretieren, aber niemals mirflid) befeitigeit tonnte, baß aber aßerbittgS innerhalb ber 
9luftlärungSperiobe bie Kenntnis ber (SntwicfelungSgejcpidjte beS OffultiSmuS faft ganz oerlorett ging.

b ic  (ßcl)enniDiffcnrdjaften. »on .ßar t  ^iefeioetter.  2KU SUuftrationeu nach 
Original=3lufna(jmen. 3̂ret« brofcb. 16 dJtarf, geb. 18 dJiarf.
„J ie  (Gepeimwiffeitfcpaften" bilbeit bett II. Jeil ber (Gefcpidjte beS OffultiSmuS unb ber 

silutor fcptlbert gefdiicptlid), tpatfädjlid) unb litterarhiftorifd) bie 9(ld)t)mie, bic Slftrologie, baS 
JioinationSwefcn, baS .£)e£enmejen, bie weiße 3Ragie, bie Jpeurgic unb 9fcfrontantie in ein= 
gepenbfter 3Beife. 5IuSfüprlidje ^Srofpefte beS $8erfeS auf Verlangen gratis.

£ld)t Uitb (Erkenntnis, beren 33erf)ältniS in pfrjepifepen ©rfc êtnungeit. ĴreiS br. 3 2)tf.
JaS geiftreid) gefd)riebeue 553ert liefert ein fo reid)lid)eS Material 511m Jenfen unb 3*orfcpen 

fowopl auf bem ©ebiete ber ntaterießeit alS aud) bem ber pft)d)i|cpen unb geiftigen Kräfte, baß 
eS für Sucper nad) Söaprpeit oon pöcpfient 33erte ift.

tlebantit unb ßnbbljisnius, als gennentc für eine jufünftige Stegeneration auf 
religiöfem ©ebiete innerhalb bes europäifepen ÄulturfreifeS. 3Son 2:p. S ^ u l^ e . 
?|3reis brofd). 3 3Karf.
ju rd ) bie Arbeiten ber fadjgeleprtcit Orientaliften ift uad)gerabe aud) jeber Saie, ber ben 

2öißeu ba^u pegt, in ben Staub gefept, fiep mit* ber oon ber gried)ifd)n’ömifd)en unb ber jübifep- 
cpriftlidjen funbantental oerfd)iebenen (Sntwicfelung beS religiöfen Gebens ber 33Ölfer beS iitbo= 
cpinefifcpeit HulturtreifeS uitb namentlid) ber alten 3uber befaititt 31t machen. Unb wer immer 
jener breitnenben grrage einer 3 ubinftSreligioit beS ^IbenblanbeS näher tritt, ber wirb ben $3licf 
bortpin lenfen ntüffen, woher bie erfte Anregung aunt Neubau auf religiöfem (Gebiete fam, auf 
bie £?eintat beS S3ebaitta unb SöubbpismuS. " J ie vluSfüpruitgen beS VcrfafferS finb rupig unb 
facplid). gern oon jeber fieibenfcpaftlidjfeit unb jebem gelotiSmitS tritt Jp. S d )u lß e  an bie 
religiöfen Probleme heran unb feine flarcn logifcpeit (Sntmicfelungen finb ebenfo intereffant für 
fppilofoppen unb gadjgeleprte, wie für jeben gebilbeten ^aien.

OtC 5 c c lc  Hüb bie Sterne. 58oti 31. ©. Streut. 3tuö bem ©ngUi^en oon 
Dr. 6 . 33opel. 3̂reiS brofd). 1 3Jiarf.
J)aS hod)intereffantc, Stubium ber 3lftrologie übt in neuerer 3 cü aud) in J)eutfd)lanb auf 

weitere Äreife einen mäd)tigen (Sinfluß aus. j i e  erfepiitternben ©rcigniffe uitfercr Jage finb 
ja wopl geeignet, ein tiefes Qntereffe an jener alten SBiffenfcpaft 31t erregen, bie aus ben Sternen 
niept nur bie pht)fifalifd)eit (Ginflüffe auf unferer (Grbe ableitete, fonbern beren Jcutungen bie 
SebenSjcpidjale ganzer Völfer unb einzelner sD?eitfd)en mit beit Planeten in engfte ̂ öe îepung biad)ten.

—  ScrfanDt nur gegen 3iud)nnpmc ober Oorperige ©infenbung Des Betrages.
Xrucf oon Oarl Otto in Sfteerane.


